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 hierinnen die alleraufrichtigſte Lehrmeiſterin, in
detn auch ſo. gan garue. Volter, pie Sitten Ge

kaſter und Fehler andern Landern nachahnen. Dieſe Be
gierde iſt hisweilen ſo heftig., daß ſie die, menſchlichen Krafte
uberſteiget, und weil ſie denn dexen Schwache und Unvermogen
erkennet; ſo ſuchetſie doch ihren. Endzweck welcher die Nach
ahmung iſt, in einem Wunſche theilhaftig zu werden. Wie
viele, Geiſter giehet es nicht;, die ſich Nachfolger des groſſen
Alerandri zu ſeyn nur munſchen, weil ihnen durch die Unmdg
lichkeit alle Hoffnunng benommen. Ja dieſes Verlangen ,andern
gleich zu werden gehet ſo. gar auf die Gefichts· Bildungen derer
Menſchen. Eine.ordentliche Geſtalt, ein wohlgebauter Corper,
und ein ſchdnes Geſichte muffen ſich dfters beneiden laffen, und

dieſes erdulten, daß andere gleiches Verlangen tragen, ihnen
ahnlich zu werden. Und dardieſes nicht zu erlangen ſtehet; ſo
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hat eben die Begierde nachzuahluen zwey Klinſte ·erfunden/ da

von die eine die Mahlerey, dita Bildnerey in unJ udere aber die
wſern Wiſſenſchaften genennet grden.

56* 77NRicht die erſtere, ſondern die letztere ſoll der Endzweck mei

ner Rede ſeyn. Und dieſe jſt rine Kuuſt, die vollige Ger
ſtalt derer Corper in einer dauerhaften und beſtandi
gen Materie auf die Nachkonimen durch Sie behzube—
halten. Dieſe edle Wiſſenſchaft ſtreitet mit den alteſten Zei
ten um den Vorzug (a), und ihre Regeln ſind ſchon von vielen
100. Jahren wurdig geachtet worden, von den groſten Gelehr
ten daſiger Zeiten (b) aufgezeichnet zu werden. Jhr Nutzen

iſt auch unſchatzbar, denn ſie zeiget ben un en noch vievbllige Geſtalt derer geliebten iund hochgeehrten hh, ob
gleich Wurn unb Mober dieſe langſtens in dpĩ erwanbelt
hat. Sie giebet uns beſtanblge ſinnliche Erinnerung  denen vor
uns ſtehenden tugendhaften! Abſchilderungen nachzufdlgen.

Die arone wracht eines edlen Rbmers benund in demijenigen
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ruhmlichſten Thaten vorgeſtellet waren, als woburch denen noch

lebenden eine lobenswurdige Begierde nachzufolgen eingepflan
Jet wärd. Es iſt zwar auch wahrſcheinlirh daß dieſe Kunſt Ge
legeiiheit gegeben, verſtorbene Cdrper inlhrer Bildnerenj nzu

bethen. Allein iſt ein edlet: Wein ſchulb, wenn er auf uble
Schaden geleget wird? Und was kan die Kunſt davor  daß die
Boßheit derer Menſchen ſie u eĩnem unerlaubten Endzwecke an
wendet. Gnadige und hochgeehrteſte Anweſende, begehe ich
nicht einen ſtrafbahren Fehier, und iſt mein Unternehmen nicht
unbillig? Daß ich in Dero Gegenwart dbn Bildern rede, als

welche
J it 4ſn) Homeriu ſagt, ſle ſey alter atn das Mablen.
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Hen Fyſiſthafte Abſichten. Bilder groſſer. und geliebter Werſo
mertgrtnenb Ande nei

welche nach dem Urtheile derer meiſten Menſchen ein kindiſcher

Zeitvertreib verbleiben. Eine ſo vornehme Geſellſchaft ihut ſon.
ſten Mittel und Wege genung, ſich zu beluſtigen, ohne mit fol
chen Spielwercken. umzugehen? Llllein Sie geruhen es in allen
Gnaden zu vermercken, wenn ich ſage; daß der Himmel den
heutigen Tag angeordnet, datz Sie allerſeits ſich mit Bildern
und Spielen die Zeit vertreiben ſollen. Jhro Gnaden, die
gnadige Frau. Braut ſelbſten, ſind ja dasjenige Bild, wel
ches dem Herrn Brautigam zu einer, angenehmen Geſpielin

Dvon dem ewigen Schickſaal geſtern durch die Hand des Prie
ſters. iſt anvertrauet worden: And urtheile ich recht; ſo wird
die vergangene. Nacht dieſes neue Ehepaar mit allerhand
lebhaften Bildungen geſpieletchaben; jedoch ich irre mich, denn
die ziemlichen muden Augenligder unſerer gnadigen: jüngen
Frau. ſind gewiſſe. Merckmahle, daß. der VBerr Brautigam
rechtſchaffenen Ernſt gebraucht, aund nicht goſpielet hat. Nicht
alle Bilder ſind zu:den Spielen erſchaffen/die allermeiſten ha

nen werden zuetnem im en itken, indet zart.
lichen Verehrung aufbehalten.  Und eben aus dieſer Urſache

kan. ich die gnadige Frau Rittmeiſterin von Schom
berg ein Bild nennen, weil ſelbige von dem Herrn Brau
tigam zeitlebens verehret, und im Helhen angebetet werden
ſoll.n. Jch wollte faſt alles verwetten, es wurden der herr
Brautigam die alte Art der Griechen  und Romer an ſich
nehmen, welche.ihre Hauß Bilder des Abends und Morgens
anbeteten, vor ſie niederknieten, und ſie verehreten, ja hieraus
gar eine Pflicht ihrer Religion machten. Wenn nur die gna

digage Frau Braut uns in Zukunft ein affenhertziges Geſtand
niß thun wollten, ſo bin ich verſichert, daß der Herr Brauti
gam unter die BilderDiener mit gezehlet werden kan. Hier
muß ich. eine kleine Ausſchweifung machen. Unſer ſamtlicher
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Junggeſellen-Orden hat den Bilder-Dienſt; wo mir recht iſt,
erwehlet. Es iſt billig und der Vernunft gemaß, Bilder, an
welchen die Natur ſelbſt ein Meiſterſtuck beweiſen wollen, anzu—

beten, den Bau der netten Glieder, den ſchonen UÜberreſt einer
Gottlichen Bildung, und die entzuckenden Zuge des Geſichtes
mit Ehrfurchts vollen Mienen zu bewundern; allein dieſes iſt
ſtrafbahr, einen Bilder-Sturmer abzugeben, wiewohl es un
ſere bdſe Zeiten ſo weit gebracht, daß die allermeiſten Jungge
ſellen BilderSturmer, nicht:aber Bilder.Ainbeter genennet zu
werden verdienen., Es:  werden zwar viele ſich nach dem Vor
bilde des Verrn Brautigains richten wollen, als welchem
unſer Junggeſellen Orden hiermit den verbundenſten Danck

offentlich abſtattet, daß er mit ſo vielem Eyfer, Fleiß, Muhe
und Munterkeit die Rechte, Vorzuge und Pflichten unſers Or
dens zeithero ſo emnſig beobachtet. hat; allejn ein Brautigam
iſt ſchon mit mehrern Freyheiten und Befugniſſen als ein Jung
geſelle verſehen. Demſelbigen iſtehet es nunmehro frey  nicht

nur einen Bildere Dienſt in ſeinem Hauſe zu haben, ſelbigen
Tag taalich. nach.cefallan. u. heſuchen. ſondarn. die Meſetze er
lauben Jhm ſo gar die Rechte eines geſchickten Bildhauers, wel
cher nach ſeinem eigenen Dunkel, Gutachten, Kraften und Ver
mogen, Bilder verfertigen kan die mit der Zeit zu Unterhaltung
des menſchlichen Geſchlechtes dienen. Die gantze Geſellſchaft
freuet ſich ſchon im voraus auf die Meiſterſtucke unſers neuen
Herrn Bildhauers, und verſpricht ſich recht artige wohlgeſtalte
niedliche Bilder, weil dieſer geſchickte Meiſter ſonder allen Zwei
fel nach dem Bilde der gnadigen Frau Braut arbeiten wird,
und in der Kunſt zu bilden werden ver HBerr Brautigam de
ſto emſiger ſeyn je ſtarcker die Begierde nachzuahmen in Jhm
iſt „weil das Schombergiſche und Kluxiſche Geſchlechte
allemal den Ruhm gehabt, daß Sie der Nachwelt lebhafte
Erinnerungen. ihres Alterthums in lebendigen Bildern zuruck
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gelaſſen. Die gnadige Frau Braut aber komen von der
Geſchicklichkeit ihres Meiſters deſto gewiſſer im voraus uberzeu
get ſeyn, weil er ſonder allen Zweiſel die Art den geſchickten Kunſt-
lern nachgeahmet hat; die da allemal erſt in ſchlechten Dingen,
und in Sachen von geringem Werthe Proben und Verſuche
thun, ehe ſie ſich unterſtehen, Meiſterſtucke der Welt vor Augen
zu legen. Und.dieſes dienet. dem ganzen ſchonen Geſchlechte,
zu einer lehrreichen Warnung, daß Sie ſich daruber nicht kran
cken und gvahlen ſollen; wenn. Sie in Zukunft erfahren, daß
Jhre Brautigams ſich in der Kunſt zu bilden vorhero Muhe ge
geben chaben. Denn alle Kunſte und JGiſſenſchaften erfordern
einige Uebung, ehe man es in ſelbigen zu einer Vollkommen
heit und Geſchicklichkeit bringen kan, und derjenige verdienet ei
nen groſſen Verweiß, der ſich unterſtehet, Meiſter zu werden, ehe
er durch allerhand Proben ſeiner Kunſt gewiß worden iſt. Denen
Junggeſellen gereichet dieſes zu ſonderbarem Troſte, indem ſie ſe
hen, daß ihre Begierde, mit der Zeit geſchickte Meiſter zu werden,

nicht tadelhaftig, ſondern lohenswurdig ſey. und dienet Jhnen
zu einer feurigen diüfmunterungfin ihrer Kunſt vollkommen zu
werden, beſonders wenn ſie ſich nur nicht die Eigenliebe und ei
nen groben Hochmuth einnehmen laſſen, vor der Zeit ihre erſte
Verſuche der Welt vor Augen zu  legen, oder ſelbige ſo gar unter

ihren Rahmen dem menſchlichen Geſchlechte bekandt zu ma—
chen. llnſer neuerMeiſter iſt auch den loblichen Junggeſellen
hier ſonber allen Zweifel. mit guten Erempeln vorgegangen, in

dem er gzeithero mit einer ſolchen Behutſamkeit ſeine Kunſt
erlernet, cdaß niemanden nichts won ſeinen Probe Stucken be
kandt iſt; ohngeachtet man zwar wol das Geburge nennen will,
in welchem .er ſeino Werkſtatte .ſoll gehabt haben. Seine Ver

achtung der Eigenliebe iſt loblich;. und jeder hat Recht ſelbiger
nachzuahmen, indem Er auch ſeine eigene Arbeit dentoch un
ter den Nahmen: vrdentlicher: Meiſter der Nachwelt zurucke
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gelaſſen.“ Nud ich zweifle, daß er denjenigen Gelehrten nach
folgen dorfte, welche unter vetborgenen Nahmen ihre Schrifften
der Welt bekandt machen, nachgehends aber, wenn ſie ſehen, daß

die Gelehrten ihre Arbeit wohl aufnehmen, durch dffentliche
Zeitungen ſich entdecken. gJſt mir recht juſo fuhren die von
Schomberg einen Lowen inſthrem Wappen, und  dieſes iſt
eine gute Vorbedeutung, daß die Welt von unſerm geſchickten
Meiſter ſtarke; geſunde und muntere Bilder ſich zu verſprechen
habe, welche durch vie Tapferkeit und Heldenmuth den ohne
dem bis auf das hochſte geſtiegenen Ruhm des uhralten
Schombergiſchen Geſchlechts deſto ſtarker vermehren: wer
den. und der Eichene Stock des Glüxiſchen Schildes
machet Hoffnung, daß der Verr Bruutigam ſeine Bülder
aus guten und dauerhaften Zeuge arbeiten werde. Geſchickte
DSachen werden· jwar ofters buwe verferliget. allein ehe ſie
die Vollkomnienheit erreichen, gehet viele:Zeit weg; alſh iſt es
wohl nicht wahrſcheinlich, daß, aller angewandten Muhe des
Herrn Brautigams ohngeachtet; wir vor dem Monath
May ven Tlomnauiv S h ün SJ iſe ſunl zuſuherta elommen ſolten. Die groſte Kunſt eines geſchickten Meiſters be—
ſtehet in der ordentlichen Verfertigung derer Hande und Fuſſe,

unſer neu gewordener Bildner wird ſolche Bilder verferti
gen, welche nicht nur Hande und Fuße haben, ſondern. auch de

nen geſchickteſten menſchlichen Cdrpern gleich kommen, wo nicht
gar ubertreffen. Die ganze Geſellſchaft hat die gute Meynung
von dem Herrn Brautigamj es werde ſelbiger, ſo wie es einem
rechtſchaffenen Meiſter zulominet, einzig umd allein in ſeiner
Werkſtatt arbeiten und nicht, wie die armen Geſellen aus Noth
thun muſſen, von einem Orte zu dem atwern wandern, oder
wohl gar: beh andern Meiſtern Dienſte ſuchen. Nein es iiſt die
gute Wirthſchaft des Herrn Rittmeiſters ohne dem ſchon

belkandt /und vieſe laßt es nicht zu, vaß er ſeine Haußarbeit ver
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abſaumen, und ſeinen Schweiß und Muhe: an fremden Orten
unnodthig verſchwenden ſolte. Die gnadige Frau Braut
aber werden desjenigen ſich dfters zu erinnern gnadig geruhen,
was Jhnen der Prieſter bey der Trauung dorgeſaget, daß Sie
nemlich eine Gehulfin ſeyn ſollten, aus welchein ſo viel zu ſchluſ
fen iſt, daß Sie dem Herrn Gemahl fleißig Handreichung thun,
und alle Arbeit durch Dero Hulfe, ſo viel mbglich, erleichtern
ſollen Sie werden noch dieſes dabey beobachten, daß Sie ja

dieſen Meiſter nicht. aus dem Hauſe gehen laſſen, wenn auch
gleich:iemand kommen, und.ein Bild ſich heftellen wollte, ſo ſoll
er doch ſolches nicht. auſſer .ſeiner Werckſtatt verfertigen, indem
dieſes ein Zeichen eines ſolchen Meiſters iſt; der um das liebe
Brodt arbeitet;!. welches aber vor einen ſon geſchickten Mann
unanſtandig ware.:n Jch bin zwar in meinem. keben kein Mei
ſter geweſen; aliein ſo viel hab ich von andern geſchickten ge
horet daß ein Kunſtler allemal auf gutes tuchtiges ſcharfes
Handwerckszeng halten muſſe; wobey er zweyerleh zu beobach
ten. habe? Erſtlich, daß er nicht: alluſcharf damit arbeite, weil
es leicht ſtumpf werven kai; und babey auch zum andern es
nicht gar verroſten laſſe, wenn der Meiſter eutweder aus einer
ſtrafbaren Faulheit, oder aus Llner laſterhaften Unachtſamkeit
ſelbiges verderbete, indem nicht;aller Orten ſolche geſchickte Men
ſchen u finden, welche die Sthartenwieder ausſcharfen und aus
beſſern Lonnen:.. Denen Junggeſellen dienet dieſes abermal zu

einer guten Lehre, daß ſie ja alles wohl und gut zuſammen
halten, damit  es ihnen mit der Zeit nicht  an tuchtigem Hand
werckszeuge fehlet weil es nicht allen ſo, wie unſerm Herrn
Rittmeiſterglucket/der ſo viel Jahre beh andern Meiſtern gen
arbeitet, und ohtigeachtet Er:ſonſten nichts wegwirfft; ſo hat
Er doch, welches recht zu verwundern, mit vielem Fleiße mit ſei
nen eigenem Handwerckszeuge gebildet, ohne daß er ietzo eintgen

Abgang  und Schwache vermercket, da Er ſelbſt Meiſter wor
den,



den, und ſolcher benothiget iſt. Die gelehrten Kenner der
Bildntrey wiſſen dir Volcker ſo gar nach der Art der Bildung
zu entſcheiden. Denn ein Guriechiſches Bild iſt anders als
ein Aegyptiſches, und die Gothiſche Arbeit kommet bey weiten

der Modernen nicht gleich. Des Herru Rittmeiſters gu—
te Arbeit wird nicht nur in Zulnuft den Meiſter loben, ſondern
ſeine Art zu bilden wird leichtlich zu erkennen ſeyn, weil die
ruhmlichen und tugendhaften Thaten derer -Vorfahren, des

Schomberg-und Kluxiſchen Geſchlechtes, die niedliche
Bildung der: gnadigen jungen Frau, und ſeine eigene
gute. Eigenſchaften, Jhnen Madelle und Riſſe genug ver—
ſchaffen werden, nach welchen Er zu arbeiten verbunden iſt.
Und alſo ahmet Er auch denen Kunſtlern nach, welche, ohn
geachtet ſie ihrer Kunſt gewiß ſind, ſich dennoch geſchiekte Mu
ſter vorſetzen. Die Bildnerey war unler den geſchickten Ro
mern ſo hoch geſtiegen, daß niches verabſaumet wurde; was zu

guten Aufnehmen diefer Wiſſenſchaft dienlich zu ſeyn ſchiene.
Zu dem Ende waren nicht nur offentliche Schulen angeleget;

ν—

daß der Herr ittimnenter  n nt Neanu in allen uicen
nachzuahmen, in ſeiner Werckſtatt dfters gymnalſtice arbeiten
werde. Jch, der ich dieſes ſchreibe, und den eine reſpectudſe
Verehrung gegen die anadige Frau Brauit, und eine auf
richtige Freundſchafts-Pflicht gegen den HBerrn Brautigam
verbindet, dieſe Blatten mit aller Ergebenheit zu uberreichen,
ich fange ſelbſten an denenjenigen nachzuahmen, welche etwas
aus reinen Hertzen wunſchen, weil ihr Unvermogen Sie auſſer
dem:; Stande ſetzet, ſolches in der That zu bewerckſtelligen. Die
ewige Vorſicht wolle dieſem neuen Paare die Freyheit geben,
das Gluck und alle ihr Verlangen ſo zu bilden und ſo zu ver
fertigen, als wie der Endzweck Jhres Begehrens iſt, weil Jh
re Beyderſeitige Tugend nithts wunſchet ale was billig iſt.
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Bilden Sie ſich aber Beyderſeits nicht ein, den Verfertiger
dieſer Zeilen zu errathen, er ſtellet ſich unter einem Ratzel. Bilde
vor, von welchem viele muthmaßen, aber keiner die Sache ſelbſten
treffen kan. Gleich itzo ſtelle ich mir im Geiſte diejenigen
Bilder vor, die der Himmel zu der Bildung anderer Menſchen
erſchaffen hat, und die dem neuen Ehe-Paare die Ehre ihrer
Gegenwart gonnen. Sie allerſeits, gnadige Frauleins,
gehet dieſe Rede an, mein wiedriges Schickſaal erlaubet mir
nicht, dieſe Bilder und Abdrucke eines vortrefflichen Weſens in
der Rahe zu bewundern; jeboch habe ich alle diejenige Ehr—
furchts. volle Hochachtung auch abweſend vor Sie, die das mann
liche Geſchlechte Jhnen ſchuldig iſt. Geruhen Sie, von einem
wahrhaftigen Bilder Anbeter, und von einem ergebenen Wande
rer folgenden aufrichtigen Wunſch in allen Gnaden anzunehmen:

Der heilige Herr Andreas erbarme ſich aller derjenigen,
die auf eine baldige Erloſung, und auf die ſo angenehme
Bezahlung der Schuld der Ratur ſo ſehnlich warten:
Er troſteralle viejenigen die das bronnende Joch der
Jungfern ſchon drevßig oder mehrere Jahre getragen
haben; er gönne ihnen die Gluckſeeligteit in ihrem Alter,
noch die verabſäumten Fruchte der Jugend zu genießen.
Die aber, die aus einer unerbittlichen Sprodigkeit nur
einen einzigen Junggeſellen in der Bluthe ſeiner Jahre

erſterben laſſen, und dieſen, welche eine ekelhafte Wahl
unter die. Anzahl derer betagten Jungfrauen ſebet, allen
dieſen ſchaffe der liebe Herr Andreas noch heute ſolche
Wanner, die das ſchöne Geſchlechte verworfen, und un—

ter die Hagenſtolteen verwieſen haben. Euchaber, Jhr
ſchonen Kinder dieſer aktigen Geſellſchaft, und allen
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denfjenigen, die Euch an Tugend, Berſtand und Schon
heit.gleich kommen, Euch gonne und verſchaffe dieſer
liebe Patron die Gewalt, daß Jhr Euch, wenn es auch
gleich heute und morgen nicht geſchiehet, unter tauſend

Junggeſellen diejenigen ausleſet, welche Euren Tugen
den nachahmen, Euren Verſtand bewundern, und Eure
Schonheit Zeitlebens anbeten, damit Sie allerſeits,
meine gnadige Frauleins, in kurtzen unſerer gnadi—
gen jungen Frau nachahmen, und auch balde junge
Weiberchen werden mogen. Haben Sie aber auch ein
gnadiges Mitleiden, und geruhen ſich desjenigen zu
rechter Zeit zu erinnern, der ein ſolches tugendhaftes
Bild, wie Sie und Jhres gleichen ſind, zu einer

gFrauen ſich wunſchet.
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